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Lreichſten Erbin Europa's zu machen. 


endlich war Edith nach feiner naiven Ueberztugung 
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Deutſchland. 
Berlin, 31. Juli. 


einer Unifizirung 


den Güter nach ganz Süddeutſchland zu distribui 


ren, fühlt ja auch die Unbrquemlichkeiten, welche ſich 
aus der Verſchiedenheit der Poſtwerthzeichen in den 
drei ſüddeutſchen Staaten Balern, Würtemberg und 


Baden ergeben, am härteſten und muß fie am här 
teſten fühlen. 


Feuilleton. 


Eine Konſultation. 
(Fortſetzung.) 


„Still,“ rief die Dame des Hauſes lebhaft. 


„Der Doktor erzählt uns eine Geſchichte.“ 
„Nun, warum nicht, Marquiſe ?“ 
„Gleich jene der Frau v. E. 

munterſte, geſundeſte und glücklichſte Frau der Welt, 

die, wo ſie hinkommt, wiederholt, daß ſie vor fünf- 
zehn Jahren durch Ihre Kunſt, Doktor, ſo zu ſa⸗ 


gen von den Todten aufe weckt wurde, nicht anders, 


wie die Tochter des Lazarus.“ 
„Ich könnte keinen überzeugenderen Fall wäh⸗ 
len“, erwiderte der Arzt, „und wenn Sie er⸗ 
lauben —“ 
„Ich erlaube nicht nur, ſondern ich bitte 
darum.“ n 

Alle Stüßle wurden nun dem Doktor näher 
gerückt, alle Zungen ſchwiegen, alle Ohren lauſchten. 

„Die junge Dame, von er die Frau Mar- 
quiſe ſpricht,“ begann Doktor Müller, „Frau von 
E. war damals ſechszehn Jahre alt und hieß 
Edith van Oven. 

„Sie iſt die Tochter eines berühmten hollän⸗ 
diſchen Bankterg, der, nach rein kommerzieller Ueber⸗ 
einkunft verheirathet und ſchon im erſien Jahre nach 
ſeiner Vermählung Wittwer, während feiner langen 
Karritre nur eine einzige Freude, nur eine einzige 
Poeſie, nur eine einzige Liebe kannte — ſeine 
Tochter. 

„Da ſich van Oven das Ideal vollkommenen 
Glückes in nichts Anderem dachte, als im Beſitze 
großer Reichthümer, rieb der vortreffliche Mann ſich 
körperlich und geiſtig faſt auf, um feine Edith zur 


„Endlich ſtand der Erfolg feines Strebens feſt, 
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Zur Poſtmarkenfrage hat 
auch die Mannheimer Handelskammer in einer aus- 
führlich begründeten Vorſtellung an den Bundes 
rath Stellung genommen, deren Schluß alſo lautet: 
„Wie immer die Sache betrachtet werden mag, ſo 
bleibt es doch wohl zu bedauern, daß wir im deut⸗ 
ſchen Reich noch einer einheitlichen Poſtverwaltung 
ermangeln. Schon vom Beginn des Reiches ab 
find dahin zielende Wünſche innerhalb und außer- 
halb des Parlaments laut geworden; es ſind ſeit⸗ 
dem mehr als zehn Jahre verfloſſen, während der ⸗ 
ſelben ſind auf ſo vielen Gebieten einheitliche Ein⸗ 
richtungen von ungleich größerer Tragweite in wirth⸗ 
ſchaſtlicher und finanzieller Beziehung gezeitigt und 
zum unbeſtreitbaren Wohle des Ganzen verwirklicht 
worden, noch größere Arbeiten der Art auf ſozial⸗ 
politiſchem Gebiete ſtehen in Ausſicht, das deutſche 
Reich rühmt heute die Schöpfung des Weltpoſtver⸗ 
eins als fein eigenes Werk, — ſollte es da nlcht 
endlich nun Zeit fein, die bereits von einem Theile 
des deutſchen Handeleſtandes aufgemorfene Frage 
der deutſchen Poſtwerthzeich en 
auf ihre innere Berechtigung zu prüfen und damit 
auch die Beſeitigung der vielen Aergerlichkelten und 
Unbequemlichkeiten, welche der Mangel einer gemein- 
ſamen deutſchen Reiche poß verwaltung in geſchäft⸗ 
lichen und anderen Kreijen fortwährend erzeugt, an- 
zubahnen? Es dürfte wohl keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß der Bundesrath ſich ſchwerlich mehr der 
Aufgabe entſchlagen kann, auf ſo vielſeitig geäußerte 
Wünſche des deutſchen Induftrie- und Handelsſtan⸗ 
bs hin die Schaffung von in gun; Deutſchland 
gültigen Poſtwerthztichen in nähere Erwägung zu 

ziehen und dieſelbe in der einen oder andern Weiſe 
zu einer gedeih ichen, des Reiches und der einzelnen 
Staaten würdigen Weiſe zur Löſung zu bringen.“ 
Das „Mannheimer Journal“ bemerkt zu der vlei⸗ 
beſprochenen Angelegenheit Folgendes: „Gerade der 
Mannheimer Platz, der, am Ende der Rheinſchiff⸗ 
fahrt gelegen, den natürlichen Beruf hat, die über 
die holländiſchen Häfen zu Schiff zu ihm gelangen 


Giebt es doch an dieſem Platze 
Firmen, die wöchentlich 30 — 40 Mark an Brief- 
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marlen zur Ausgleichung zugeſandt erhalten, von 
denen ½ — ½¼ batriſche und würtembergiſche Poſt⸗ 
werthzeichen bilden; und doch iſt nicht jede Firma 
in der Lage, mit Korreſpondenten im Verkehr zu 
ſtehen, deren eigener Markenbedarf ſich mit dem 
Quantum der jährlich ihnen zur Zahlungs ausglei⸗ 
chung zur Verfügung geſtellten Marken deckt; ſoll 
es doch gar nicht ſelten vorkommen, daß von Nord⸗ 
deutſchland nach Süddeutſchland Zahlungen in jol- 
chen bairiſchen und würtembergiſchen Marken ge⸗ 
ſchickt werden, der beſte Bewels, wie ſchwierig es 
unter Umſtänden iſt, derartige Marken bequem un⸗ 
terzubringen.“ 


— Das deutſche Panzergeſchwader hat jetzt 
ſchon mehr als die Hälfte der diesjährigen Uebungs⸗ 
zeit hinter ſich. Zehn Wochen ſind bereits ſeit dem 
Zuſammentritt des Geſchwaders verfloſſen und dieſe 
ſind vom Admiral Wickede tüchtig ausgenutzt. In 
den letzten Wochen iſt die ſchiffsweiſe Aush dung 
mit Torpedos und Geſchütz fortgeſetzt, Kleingewehr⸗ 
und Abkomm⸗Geſchützübungen find eifrig betrieben. 
Dann wurde mit gemeinſchaftlichen Landungs und 
Bootsmanövern begonnen, dazreiſchen gab es täg⸗ 
lich Segel⸗ und Stengen⸗Exerzitien, Ankerlichten und 
Evolutions-Uebungen. In diefen Tagen beginnen 
die gemtinſchaftlichen Uebungen in allen Aus bildungs 
zweigen, die Zeit der großen Geſchwader⸗Manöver 
iſt alſo gekommen. Sie nimmt ihren eigentlichen 
Anfang mit der Anfangs Auguſt beginnenden Kreu⸗ 
zung bis zur ruſſiſchen Grenze und daran reiht ſich 
eine Nelognoiziung des Fahrwaſſers und der nur 
wenig beſuchten nördlichen Küſtenverhältniſſe. Nach 
der Rekognoszirung kehrt das Geſchwader am 7. 
Auguſt nach der Danziger Bucht zurück, wo dann 
vier Wochen hindurch Schießübungen abgehalten 
werden. Es ſollen in dieſer Zeit gemeinſchaftliche 
Uebungen, in Verbindung mit Gefechts⸗Ideen, unter 
Dampf und vor Anker ſtattfinden. In den erſten 
Septembertagen erfolgt die Inſpizirung auf der Rhede 
von Zoppot durch den Chef der Admiralität und 
dann begiebt ſich das Geſchwader in die Nordſee, 
um bei der Enthällungsfeiee des dem Prinzen Adal⸗ 
bert errichteten Denkmals in Wilhelmshaven zuge⸗ 
gen zu ſein. 

— Eine auf die Spiritusfabrikation bezügliche 
Erfindung von cpochemachendſter Bedeutung iſt jo- 
eben in Frankreich gemacht worden. Es handelt 
ſich um die Entfuſelung des Spiritus durch Eleltri 


war, die brenzlichen Oele, die den Rübenſpiritus | 
der Chemie und in den Gewerben untauglich machen, 
aus demſelben zu entfernen. Die erwähnte Erfin- 
dung hat ſich bereits bei zahlrelchen angeſtellten 
Verſuchen praktiſch bewährt und dürfte auch für 
die deutſche Landwirthſchaft von weilttagendſten Fol⸗ 
gen ſein. 

— Die letzten Nachrichten aus Kairo konſta⸗ 
tiven, daß Arabi Paſcha mehr denn je Herr der 
Lage iſt. Am Sonnabend hat in dee Hauptſtadt 
eine Verſammlung getagt, an der gegen 360 Per- 
ſonen, darunter Ulemas, K dis, Notabeln, geiſtliche 
Würdenträger und Beamte theilnahmen. Einſtim⸗ 
mig proklamirte fie Arabi Paſcha zum Vertheidlger 
des Landes bis zur Herſtellung eines ehrenvollen 
Friedens oder bis zur Vernichtung des Landes, zu 
gleicher Zeit erklärten die Verſammelten den Khe⸗ 
dive als außerhalb des muſelmänniſch en Geſetzes und 
außerhalb des Firmans ſtehend. 

Ueber das Verhalten der Delegirten Arabis, 
deren Ankunft in Alexandrien zu den ansſchwelfend⸗ 
ſten Gerüchten Anlaß gab, berichtet der Korreſpon⸗ 
dent des „Standard“ Folgendes: 

„Die vier Abgeſandten begaben ſich ſofort nach 
dem Palaſt und ſchloſſen ſich dort während zweier 
Stunden mit den Miniſtern ein. Die Unterredung 
war hitzig und zog ſich in die Länge. Es giebt 
nichts Hochmüthigeres und Un beugſameres als den 
Ton, den die Geſandten anſchlugen. Sie wären 
nicht gekommen, erklärten fie, Bedingungen anzu⸗ 
bieten oder irgend welchen Kompromiß vorzuſchlagen, 
ſondern einfach den Entſchluß des ganzen Lendes, 
auswärtige Aggreſſion bis zum bilttren Ende zu 
bekämpfen, kundzu geben. Einige M niſter erinnerten 
daran, daß die Engländer erklärt hätten, Egypten 
weder erobern noch anntktiren zu wollen; fie laſen 
ihnen den bezüglichen Brief des Admirals an den 
Khedive vor. Darauf erwiderten jene, wer an ſolche 
Verſicherungen glaube, ſei entweder ein Verrälher 
oder ein Narr. Einer der Abgeſandten, der ehe- 
mals Agent des Bey von Tunis in Kairo geweſen, 
fragte erbittert: „Gaben die Franzoſen nicht die⸗ 
ſelze Verſicherung, als fie in das Gebiet des Beys 
von Tuuis eindrangen? Wer kann den Ber- 
ſprec ungen der Giaurs trauen nach dem, was ſi 
dort zugetragen?“ Die Abgeſandten erklärten, daß 
die ganze Nation mit Arabi ſei und in der Sache 


Pforte eine Kooperation mit England beſchloſſen 
babe, keinen Glauben bei und erklärten, daß ſelbſt 
für den Fall der Richtigleit deſſelben der Befehl des 
Khalifen eine Unterwerfung unter das Geheiß der 
Ungläubigen nicht legaliſtren könne und demſelben 
daher Widerſtand geleiftet werden müſſe. Die Ge⸗ 
ſandten blieben gegen alle Argumente taub und 
ſelbſt die Wahrnehmungen, die ſie mit ihren eigenen 
Augen machten, waren unvermögend, in ihnen 
Zweifel an Arabis Behauptungen wachzurufen. Die 
im Hafen liegenden Panzerſchiffe wurden ihnen ge- 
zeigt und ihnen geſagt, daß es dieſelben Schiffe 
jelen, die nach Arabis Behauptung geſunken ſein 
ſollten. Sie erwiderten, ſie wüßten bereits, daß 
dieſe Schiffe erſt nach dem Bombardement angelom- 
men wären, um die Stelle der geſunkenen einzu⸗ 
nehmen. Ali Paſcha Moubarek, welcher aufrichtig 
bemüht war, ein Kompromiß zu Stande zu brln⸗ 
gen, iſt ſehr niedergeſchlagen über die Haltung der 
Delegirten; fie erſcheint ihm als der ſicherſte Be⸗ 
weis für die wachſende Uebermacht des unverſöhn⸗ 
lichen Geiſtes in Arabis Lager, ſeitdem er (Ali) 
Kafr ed Dauar verlaſſen habe.“ 


Der Korreſpondent des „Standarv“ hat ſich 
in ſeinen Berichten noch immer als der zuverläſſigſte 
der in Altxandrien weilenden Zeitungs berichterſtatter 
erwieſen. Er hat von den ſenſatlonellen Gerüchten, 
welche der „Central News“ - Koneſpondent, ſowie 
der des „Dally Telegraph“ üder Arabis Abſicht, ſich 
in ein arabiſches oder ſyriſches Kloſter zurückzuziehen, 
in die Welt geſetzt hat, keine Notiz genommen, auch 
der „Times“ -Korreſpondent erwähnt deſſelben nicht. 
Nichts deſto weniger hat die Meldung der „Central 
News“ und des „Daily Telegraph“, da fie durch 
einige allgemeine Redewendungen, welche auf dies⸗ 
bezügliche Fragen im Parlament von den Vertretern 
der Regierung gemacht wurden, gewiſſermaßen unter⸗ 
ſtützt wurde, in England Glauben gefunden, um fo 
mehr, als man daraus die Hoffnung ſchöpfte, die 
egyptiſche Frage könnte nun ohne weiteres Blutver⸗ 
gießen gelöfl werden. Die „Times“ betrachtete einen 
ſolchen Vorſchlag Arabis als „simply amazing in 
its cool audacity“, als einfach Staunen erregend 
in ſeiner kühlen Verwegenheit. Türkiſche Diploma ⸗ 
ten und egyptiſche Rebellen müßten engliſche Miniſter 
für ſehr einfältige Leute halten, weren fie glaub⸗ 
ten, daß man ſie auf dieſe Weiſe täuſchen könnte. 


Gottes weder Opfer noch den Tod fürchte. Sie] Die egyptiſche Schwierigkeit könne nicht mehr durch 
zität, nachdem es befanntlih bisher nicht möglich] legten dem Telegramm, welches meldete, daß die] den einfachen Rückzug Arabi's gelöſt werden. 


das glücklichſte Mädchen unter der Sonne, — denn 
fie beſaß ja Millionen, da — bemeſſen Sie ſelbſt 
den Jammer, die Verzweiflung des armen und doch 
ſo reichen Vaters, — da wird am andern Tage 
nach, ich weiß nicht, welch’ einer glücklichen Spe⸗ 
kulation, die des Vermögen des Bankiers verdrei⸗ 
fachte, Edith traurig, verftimmt, melancholiſch, mit 
einem Worte krank. 

„Die ganze mediziniſche Fakultät verſammell 
ſich im Hotel des holländiſchen Kröſus. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Disputationen kreuzen ſich mit Nrtigkeiten, 
„ejusdem farinae* ; hundert läſtige Fragen er⸗ 
müden nutzlos die junge Sterbende, und ſchließlich 
wird ihr Leiden als ein unbegreifliches, als ein hie⸗ 
roglyphiſches, als ein — unheilbares erklärt. 

„Nun erſt dachte man an mich. 

„Obwobl ich mich ſchon eines gewiſſen Rufes 
zu erfreuen hatte, betrachtete man mich doch da⸗ 
mals, wie an vielen Orten vielleicht noch jetzt, als 
eine Art Wunderdoktor, als einen Phantaſicarzt, 
als einen Quackſolber, an deſſen Thüre man nur 
in verzweifelten Fällen klopft. 

„Ich ſtellte mich nichts deſto weniger zu Dien⸗ 
ſten und eilte zu der Kranken. 

„Der Portier erwartete mich vor der Einfahrt, 
ein Lakal in der Mitte des Hofes, ein zweiter un⸗ 
ter der Vorhalle, ein dritter auf der Treppe, ein 
vierter im Vorzimmer und jo fort, bis an den Sa⸗ 
lon, der an das Zimmer der Leldenden ſtieß, und 
in welchem van Oven mit großen Schritten auf 


nend in die Arme, Dolior, 
— retten Sie meine Tochter!“ 


„Bst!“ machte ich mit meiner unzerſtörbaren 
Ruhe; „wenn die Kranke Sie hörte!“ 

„Ja, ja, Sie haben Recht“, ſtammelte der 
arme Vater, indem er ſeine Thränen trocknet.; 
„mein Gott, ich habe keinen Kopf mehr, ich werde 
nicht einmal mehr addiren können! — Ein Ban- 
kier und nicht mehr addiren! Aber beruhigen Sie 
ſich, — ich will vernünftig ſein, — ja, ja, ich 
verſtehe — fie iſt dort neben an, ſie könnte uns 
hören — wir wollen leiſe ſprechen, — aber warum 
noch füäumen? Kommen Sie! kommen Sie !" 

Er öffnete die Thüre. s 


Es war ein reizendes Boudoir, in welches wir 
traten, die duſtige Wohnung einer Sylphide, oder 
richtiger der kokette Aufenthalt elner Millionärin 
zwiſchen Blumen und Quincaillerien, mit weißer 
Selde ausgeſchlagen, mrt bimmelblauen Vorhängen 
am Bette und an den Fenſtern, mit zierlichen Mö⸗ 


beln an den Wänden und voll koſtbarer Ra⸗ 
ritäten. 


Aber das Piano von Elfenbein und Schildkrot 
ſchien ſeit lange verſtummt, — die niedliche Maler- 
Raffelei trug nur eine ſeit vielen Wochen unvoll⸗ 
endet gelaſſene Skizze — die Pflanzen und Blu: 
men in der gothiſchen Jardiniere ließen bedeutungs⸗ 
voll ihre Blätter hängen, und dle lleinen vergolde⸗ 


als wir uns ihr näherten, 
machte ſie keine Bewegung. 

Van Oven warf mir einen Blick zu, der ſa⸗ 
gen wollte: „Sie ſehen!“ 

Trotzdem zwang ſich der Greis zu einem hei- 
ter ſein ſollenden Lächeln. Er bückte ſich vor ihr 
nieber wie eine zärtliche Amme, die mit ihrem Säug⸗ 
linge ſcherzen will; dann patjchte er leiſe in feine 
Hände und rüf mit einer falſchen Fröhlichkeit, die 
mir, ich muß geſtehen, in der Seele weh that: 
„Edith! — Edith! — Edith!“ 

Erſt jetzt, als fie die Summe ihres Va⸗ 
ters hörte, ſchlag die Kranke ihre großen blauen 
Augen auf. 

Zwei Thräuen hingen an ihren Wimpern 
und träufelten dann an ihren blaſſen Wangen 
nieder. 

Van Oven wandte ſich von dleſem Anbllck 
ſchnell ab, um nicht ſeine jo mühſam errungene 
Faſſung zu verlieren. Ein ſchwerer Seufzer entrang 
ſich dabei ſeiner Bruſt. 

Als Evi dies hörte, ſprang fie mit einer bei 
ihrer Schwäche ſcheinbar unmöglichen Elaftizität von 
ihrer Bergere auf und ſtürzte in die Arme des 
alten Millionärs 

„Bravo!“ rief ich jetzt raſch vortretend. „Bra⸗ 
viſüümo! — und gaten Morgen.“ 

Ueberraſcht, voll Verlegen heit ſah mich Edith an. 

„Es iſt ein Arzt, ein großer Arzt,“ erklärte 


ten Thürchen der chineſiſchen Vollere ſchlugen ohne] der Banker. 
und ab ging. Hinderniß auf und zu, denn ihre Bewohner waren „Ah!“ machte das Mädchen, indem ſie ihr 
„Als ich aus meinem Kupee flieg, rief der entflogen. 


ſchönes Mündchen kaum merklich zu einer Heinen 
reizenden Grimaſſe verzog, die ungefähr jagen wollte: 
ſchon wleder einer! — und auf ihre Bergere zu- 
rückſinkend, überließ fie mir die eine ihrer faſt durch⸗ 
ſichtigen Hände, während ſie mit der andern me⸗ 


lancholiſch in den goldenen Locken ihres üppigen 
Haarts fpielie, 


Portler dem erſten Lakai zu: „Er if da!“ 
„Er iſt da! — Er iſt da! — Er iſt da!“ 
— wiederholte der erſte dem zweiten, der zweite dem 
dritlen, der dritte dem vierten ꝛc., ein lebendiger 
Telegraph, den van Oven eingerichtet hatte, um 
meine Ankunft ſo ſchnell als möglich zu erfahren. 

„Endlich ſtand ich vor van Oven. 


Neben dem halboffenen Fenſter in einer ele- 
ganten Bergere ruhte die jugendliche Kranke. Mit 
ihren geſchloſſenen Augen, ihrem nach rückwärts 
geneigten Kopfe, mit ihrer Geſichtsfarbe, ſo blaß 
wie Marmor, glich Edith in der That eher einem 
Bilde des Todes als einem lebenden Wiſen von 
Er warf ſechzehn Jahren. 

Das Geräuſch, welches das Oeffnen und 


(Foitſetzung folgt.) 
Schließen der Thüre verurſochte, fehlen fie nicht zu 


„Doktor!“ rief er, und ſtürzte ſich mir wel⸗ 
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In den letzten Tagen ſind wiederholt kleine 
Streifere len engliſcher⸗ und arabiſcherſeits vorgenom- 
men worden, wobei es häufig zu einem Kugelwech⸗ 
ſel gekommen iſt, jedoch ohne Hinterlaſſung von 
Verwundeten oder gar Todten. Man ſcheint auf 
beiden Seiten wenig gute Schützen zu haben, oder 
auf Diſtanzen Feuer zu geben, wo die Möglich- 
keit des Zielens und Treffens ausgeſchloſſen iſt. 
Eine interefjante Rekognoszirung gegen Arabi's La- 
ger wurde am Donnerſtag Nachmittag in einem 
gepanzerten Eſſenbahnzug unternommen. Der Kor- 
reſpondent des „Standard“ hat an der Expedi⸗ 
tion theilgenommen und berichtet über deren Ver- 
lauf: 

„Wr verließen 5 Uhr Nachmittags das Font 
Gabarrin. General Sir Archibald Aliſon und 
Oberſt Duncan beſtiegen den Zug, den Kapitän 
Fiſcher befehligte. Der Zug, der ſchnell dahinrollte, 
hatle an der Front einen leeren Wagen, der in 
kurzen Zwiſchenräumen vorgeſtoßen wurde, um et 
waige unter den Schienen angebrachte Minen erplo- 
diren zu laſſen. Ihm folgte der erſte elſengepan⸗ 
zerte Geſchützwagen, mit den Nordenfeldtröhren, 
welche in der Front hervorragten wie die Horizon- 
talpfeifen einer Orgel. Dieſem Wagen folgten drei 
andere mit Blaujacken vollgepfropft, welche ſich hin⸗ 
ter Sandſäcke verſchanzten. Darauf kam die Ma⸗ 
ſchine mit noch drei von Soldaten dichtbeſetzten ge⸗ 
panzerten Wagen. Dicht hinter dieſem folgte ein 
anderer Zug mit der Reſerve. Nach kurzer Fahrt 
längs des Mareotiſchen Sees mußte der Zug da 
Halt machen, wo eine Maſchine Vormittags aus 
den Schienen gerathen war.“ 

Arabi's Vorpoſten griffen die Engländer an, 
jedoch zu langſam, um denſelben gefährlich zu wer⸗ 
den; wäre die egyptiſche Infanterie raſcher vorge⸗ 
rückt, ſo hätte General Aliſon, der ſich mit einer 
Heihen Eskorte vorgewagt hatte, in großer Gefahr 
geſchwebt. Die am Sonnabend zue Wlederherſtel 
lung der zerſtörten Eiſenbahn nach Millaha abge- 
gangene Expedition hatte beten Erfolg und blieb 
von Arabi's Truppen unbeläſtigt. 

Admi al Seymour hat geſtern an Bord des 
„Helicon“ die Forts von Aboukir rekognoszirt. Er 
fand ditſelben gut gerüſtet und die Beſatzung in 
großer Thätigkeſt. Die egyptiſche Korvette, welche 
Tewfik abgeſchickt hatte, die Beſatzung der Forte 
aufzunehmen, wurde übel empfangen. Als die Offt 
ziere des Khedive ſich den Forts auf Sprechweite 
genähert hatten, verkündeten fie der Beſatzung voll: 
Amneſtie für den Fall ihrer Unterwerfung. Als fie 
die Proklamation des Khedive zu verleſen begannen, 
wurden ſie durch den Ruf von den Wällen unter⸗ 
brochen, ſofort umzukehren, andernfalls auf ſie ge⸗ 
feuert werden würde. Arabi hat die Forts mit 
Munition und Mannſchaft reichlich verſorgt und 
läßt noch weitere Verſchanzungen dort aufwerfen. 
Am Sonnabend vernichteten die Engländer Geſchütz: 
und Pulvervorräthe in den bisher von ihnen be⸗ 
ſetzten Forts um Alexandrien, was ſtarke Detona 
tionen verurſachte, durch die vermuthlich auf die 
Gemüther der Araber eingewirkt werden ſollte. Ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, Arabi zöge größere Streitkräfte 
in der Nähe des Suezkanals zuſammen. 

Wie dle „C. T. C.“ aus Port Said von 
geſtern meldet, haben die franzöſiſchen Schiffe Be⸗ 
fehl erhalten, die Fahrt durch den Suezkanal ein⸗ 
zuſtellen und in Port Said Station zu nehmen. 
Wie der „Standard“ Korreſpondent meldet, wäre 
den Engländern eine Korreſpondenz in die Hände 
gefallen, welche auf das Unzweideutigſte bewies, 
daß die Franzoſen durch Vermittelung eines in 
Arabi's Umgebung befindlichen Schweizers bis zum 
Bombardement mit dem Arabi'ſchen General in 
Verbindung geſtanden und denſelben in jenem Wi⸗ 
derſtande gegen die engliſchen Forderungen beftärk, 
habe. 


— Ein Sieg der Kriegspolitik liegt in den 
neueſten Vorgängen in Frankreich zunächſt nicht. 
Schwieriger geſtaltet ſich die Frage: Welche Folgen 
werden ſich für die europäiſche Lage an den Stu z 
des Kabinets Freyeinet knüpfen? Selbſtverſtändlich 
kann die entſcheidende Antwort erſt aus der Perſon 
und der Politik feiner Nachfolger entnommen wer 
den. Für den Augenblick iſt die Iſolirung Eng- 
lands gewachſen, da die beſchränkte Betheiligung 
Frankreichs an feiner Aktion, die Freyelnet zugeſagt 
hatte, von der Kammer abgelehnt iſt, Italien aber 
letzt weniger wie je aus ſeiner Reſerve heraustreten 
will. Zunächſt bleibt daher England allein am Nil 
engagiıt, wohin es auf rigene Hand gegangen if. 

Die Türkei ihrerſeits hat vor ganz Europa 
— England eingeſchloſſen — die Aufforderung er- 
halten, nach Egypten zu gehen; ſie bereitet ſich vor, 
dieſer Einladung zu entſprechen und die vollen Kon, 
ſequenzen aus ihr zu ziehen. 

Die türkiſchen Bevollmächtigten bei der Kon- 
ferenz haben den Botſchaftern der Mächte eine 
ſchriftliche Ecklarung übermittelt, in welcher es 
elßt: 
: Die Pforte ſei im Begriffe, auf den in der 
letzten Sitzung der Konferenz erläuterten, von ihr 
zur Kenntniß genommenen Grundlagen der Note 
der Botſchafter vom 15. Juli cr. en nach 
Egypten zu entſenden. Im Vertrauen auf die Bil: 
ligkeit der Mächte und deren wohl en Unt- 
ſchluß, die ſouveränen Rechte des u ach; 
ten, hoffe die Pforte, daß die Alexan d ofkupi 
renden Truppen Egypten veclaſſen werden, ſobald 
türliſche Truppen daſelbſt eingetroffen ſeten. In 
einem dieſer Erklärung beigefügten Anhange wird 
geſagt: Da die Frage der Militär⸗Reform mit deu 
Maßnahmen zur Wiederherſtellung des normalen 
Status quo in Egypten zuſammenhänge, ſo werde 
dieſelbe nur durch das Einvernehmen des Khedive 
mit der Pforte geregelt werden können. 

Die engliſche Regierung iſt zur Zeit welt da⸗ 
von entfernt, die Hoffnung der Pforte zu erfüllen 
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und nach Landung türklſcher Truppen die engliſchen 
Soldaten aus Alexandrien abzuberufen. England 
hält Alexandrien feſt und erwartet, daß man ihm 
daſſelbe entreiße, ſo wenigſtens laſſen ſich einige 
Zeitungsſtimmen vernehmen. Dle „Times“ glaubt, 
die türkiſchen Truppen werden mit Arabi's Truppen 
gemeinſame Sache machen, in dleſem Falle könnte 
England gezwungen werden, entweder Egypten den 
erfolgreichen Verſchwörern preis zugeben oder in Op⸗ 
poſition oder Kollifion mit den türkiſchen Truppen 
zu gerathen. Eine Kooperation mit der Türkei ſel 
nur möglich, wenn die Türkei nur ein mäßiges 
Truppenkontingent abſende, das unter dem Befehl 
eines engliſchen Kommandeurs operire. 

Im Einſt kann das britiſche Kabinett doch 
kaum annehmen, daß der Sultan je ſeine Truppen 
in Egypten unter engliſches Kommando ſtellen werde. 
Ein ſolches Verlangen iſt gleich bedeutend mit der 
Zurückweiſung jeder türliſchen Kooperatlon. In- 
zwiſchen drängt Lord Dufferin in den Sultan, 
Arabi Paſcha zum Rebellen zu erklären und ſich 
gleichzeitig zu verpflichten, die Rechte des Khedive 
aufrecht zu erhalten. Der engliſche Dragoman Sir 
Sandiſon, welcher den Verkehr zwiſchen dem Bot⸗ 
ſchafter und dem Padiſchah unterhält, mußte noch 
mals die Verſicherung geben, daß England ein Pro- 
tektorat über Egypten nicht anſtrebe und eine freund⸗ 
ſchaftliche Kooperation mit der Türkel wünſche. 

In den letzten Tagen haben, wie die „C. 
T. C.“ aus Konſtantinopel meldet, zwiſchen den 
Vertretern der Mächte nur private Beſprechungen 
ſtattgefunden. Ein kleines ruſſiſches Kriegsſchiff iſt 
plötzlich in Bujuldere mit Inſtruktlonen für den 
ruſſiſchen Vertreter angekommen. Das hochoffizlöſe 
„Journal de St. Petersboueg“ bringt eine Be- 
ſprechung der diplomaliſchen Lage, in welcher es 
heißt, die engliſche Regierung ſtelle das Mandat, 
welches fie ſich ſelbſt ertheilt habe, über das, wel 
ches der Pforte durch die Konferenz eitheilt fet 


Es ſei nicht wahrſcheinlich, daß die Pforte dieſe[ Gefunden: 


Lage der Dinge acceptiren werde. Die Pforte 
werde Truppen entweder ſchicken kraft des europät- 
ſchen Mandates oder als ſuzeräne Macht, oder ſie 
werde auf die Intervention verzichten. Im Falle 
einer türkiſchen Expedition würden alſo zwei Armeen 
auf daſſelbe Ziel hinarbeiten, ſich aber ihre gegen- 
ſeitige Berechtigung beſtreiten, und das auf einem 
Gebiet, wo auch die Intereſſen der übrigen Mächte 
in Frage kämen. Die hieraus ſich ergebende ſchwie 
rige Situutton erheiſche die Fortdauer der Verhand- 
lungen zwiſchen den Mächten im Intereſſe der Auf- 
rechterhaltung des Friedens im Orient. 

Bezüglich der Verhandlungen betreffend eine 
eventuelle Kooperation Italiens in Egypten bringt 
die „Agenzia Stefianl“ geſtern die folgende Mit- 
theilung: 

England habe Italien eingeladen, unabhängig 
von der Sutzkanalfrage ſich der militäriſchen Inter⸗ 
vention zum Zweck der Herſtellung der Ordnung in 
Egypten anzuſchließen. Der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Maneint, antwortete darauf unter Abſtattung 
ſeines Dankes für dieſen neuen Beweis des Ber 
trauens und der Freundſchaft Englands Italien 
gegenüber, daß nachdem die Pforte nunmehr der 
Einladung aller Großmächte zur militäriſchen In⸗ 
tervention in Egypten Folge gegeben und die in 
der identiſchen Note vom 15. d. enthaltenen Vor⸗ 
ſchläge vollſtändig und ohne Bedingungen ange⸗ 
nommen habe, Italien nicht glaube, außerhalb der 
Konferenz und ohne ſich mit dem augenblicklichen 
Stand der Dinge in Wiperfpru zu ſetzen, in Ver 
handlungen über eine anberweite Intervention ein- 
treten zu können. 


Provinzielles. 

Stettin, 1. Auguſt. Nach preußiſchem Recht 
erlangt der Ver iether ſchon mit der Einbringung 
der Sachen des Miethers in fein Haus ein wirk⸗ 
liches Pfandrecht, welches er ſchon vor Beendigung 
des Miethsverhältniſſes geltend machen kann, und 
welchem auch dieſenigen Sachen unterworfen find, 
die geſetzlich kein Gegenſtand der Exekution ſein ſol⸗ 
lin. Die vorſtehenden wichtigen Grundſätze ſind 
vom Reichsgericht neuerdings unter folgender Be- 
gründung ausgeſprochen worden: Nach den allge⸗ 
meinen Glundſätzen des preußiſchen Rechtes eniſteht 
das Pfandrecht nur durch das Zuſammentreffen 
eines Titels und einer Erwerbungsart. Die letztere 
biſteht, wo keine hypothekariſche Eintragung ftatt- 
findet, nur in der Uebergabe der verpfändeten Sache. 
Der § 395 A. L.-R. I. 21 gewährt dem Vermie⸗ 
ther wegen ſeines Zinſes und anderer Forderungen 
auf die von dem Miether eingebrachten und zur 
Zeit der Endigung des Kontraktes in dem Hauſe 
noch vorhandenen Sachen und Effekten die Rechte 
eines Pfandgläubigers. Da der Miether durch die 
bloße Einbringung ſeiner Sachen in das Haus des 
Vermiethers und in die gemiethete Wohnung ſeinen 
Naturalgewahrſam und feinen vollſtändigen Beſitz 
an den eingebrachten Sachen nicht aufgiebt und 
nicht an den Vermiether überträgt, ſo liegt in der 
eben erwähnten Konſtatirung des geſetzlichen Pfand- 
rechts für den Vermiether ſcheinbar eine Abweſchung 
von dem obigen Grundſaß vor, daß ein eigrniliches 
Pfandrecht nur durch wirkliche Uebergabe der Pfand- 
ſache an den Gläubiger entſtehen könne; aber auch 
nur ſcheinbar. Der Pfandtitel wird durch das 
Miethsverhältniß an ſich ſelbſtäbegründet. Das Ein- 
bringen der Sachen des Miethers in die gemiethete 
Wohnung aber ſtellt ſich als eine der wirklichen 
Uebergabe analoge Handlung des Miethers dar, 
wodurch dem Vermiether wenigſtens ein mittelbarer 
Beſitz verſchafft wird. Der Miether blelbt zwar in 
dem Naturalgewahrſam und im vollſtändigen Beſitze 
der inferirten Sachen; er wird unvollſtändiger Be⸗ 
ſitzer der Wohnung und bringt die mit der Abſicht, 
daß fie daſelbſt, wenn auch nicht dauernd, bleiben 


ſollen, inferirten Sachen dadurch in ein Pertinenz- ! 
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verhältniß zu der Wohnung. Der Vermiether be⸗ 
hält aber den vollſtändigen Beſitz der Miethwoh⸗ 
nung wie des Hauſes und erlangt dadurch über die 
eingebrachten Sachen des Miethers ein ſolches Herr- 
ſchaftsverhältniß, daß er jede ihm nachtheilige Dis ⸗ 
pofition des Miethers über dieſelben, jedes Heraus 
ſchaffen aus der Wohnung und aus dem Hauſe 
hindern und eintretenden Falls behufs Realifirung 
feines Pfandrechts die Sachen retiniren kann. Dies 

Recht des Vermiethers iſt lein bloßer Pfandtitel, 

ſondern ein wahres Pfandrecht und entſteht mit der 

Einbringung, nicht erſt mit der Retention. Das 

Pfandrecht kann ſchon vor Beendigung des Mieth- 

lontrakteg geltend gemacht werden, und dleſem 

Pfandrecht unterliegen auch diejenigen Sachen, welche 

geſetzlich kein Gegenſtand der Exekution ſein ſollen, 

da dasjenige, was ausdrücklich verpfändet werden 
darf, auch ſtillſchweigend verpfändet werden kann. 

An dieſem Rechtezuſtande hat weder die preußlſche 

Konkursordnung vom 8. Mat 1855, noch die Kon- 

kurs ordnung für das deutſche Reich etwas geändert. 

Das Pfandrecht erliſcht bezüglich derjenigen Sachen, 

welche der Miether mit ausdrücklicher, aber ftil- 

ſchweigender Einwilligung des Vermiethers aus dem 

Beſitztbum des letzteren entfernt. Dagegen ſtellt 

ſich die heimliche, wider Wiſſen und Willen des 

Vermiethers geſchehene Fortſchaffung der eingebrach⸗ 

ten Sachen als eine rechtswidrige, das Pfandrecht 

des Vermiethers verletzende Handlung des Miethers 
dar. Zivilrechtlich begründet eine ſolche heimliche 

Fortſchaffung das Recht des Vermiethers auf Wie⸗ 

dereinbringung der Sachen, ſoweit nicht die Rechte 

redlicher Dritter entgegenſtehen. Für das Straf⸗ 
recht bedroht § 289 St.⸗G.⸗B. unter anderen den⸗ 
jenigen mit Strafe, welcher ſeine eigene bewegliche 

Sache dem Pfandgläubiger in rechtswidriger Abſicht 

wegnimmt. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
in der Zeit vom 17. bis 31. d. M. angemeldet: 
1 Sack mit 2 Neuſcheffeln Kar- 

toffeln — 1 Meſſingnadel in Form eines Schmet- 
terlings und 1 Sammethalsband mit Meſſing 
knopf — 1 Alpakka⸗Regenſchirm — 1 Oeldruck⸗ 
Bild ohne Rahmen, bezeichnet Glück der Jugend 
— 1 ſilberner Fingerheit mit rothem Stein — 
1 ſchwarzwollenes Tuch mit Franzen und Sticke⸗ 
rei — I Portemonnaie, enthaltend 1 Pfand- 
ſchein für Jaſchinsli — 1 ſchwarzledernes Porte- 
monnaie mit 1 Mk. 35 Pf. — 1 Talmibroche 
länglicher Form — ſchwarzes, innen grün ge- 
ſtrichenes Boot (Heuer) — 1 anſcheinend gol- 
dene Kette — 2 Schlüſſel am grauen Bande 
— 1 Paar ſchwarze Filet Handſchuhe — 1 
Stange Roheiſen — 1 goldener Ring gez. J. 
P. 1860 — 1 kleines weißſchaliges Federmeſſer 
— 1 Militärmütze mit Schirm — 1 goldenes 
Pince-nez — 1 Spaten, bezeichnet Ne. 537 II C. 
— 1 Milchkanne — 1 Hausthürſchlüſſel — 1 
Taſchenmeſſer mit neuſilberner Schale — 1 
Dienſtbuch für Karoline Schmidt — 1 rothbun⸗ 
ter Damen⸗Strohhut — 1 ſchwarzſeidener Son⸗ 
nenſchirm mit ſeidenen Frangen und mit ſchwar⸗ 
zen Perlen beſttzt — 1 Paar ſeidene Herren⸗ 
Handſchuhe. 

NB. Die betreffenden Verlierer haben ſich be⸗ 

hufs Geltendmachung ihrer Anſprüche binnen 

3 Monaten bei der königl. Polizei⸗Direktion 

zu melden. 

Verloren: Papiere zur Löſchung des Schiffes 
„Elwine Friederike“ — 1 Portemonnaie mit 2 
Zweimarkſtücken und 1 Pfandſchein — 1 filberne 
Zylinderuhr mit ſchwarzem Schnur — 2 Packete 
Zettel der Stettiner Vereins- Sterbekaſſe — 2 
kleine Schlüſſel am Ringe — 1 Arbeits läſchchen, 
enthaltend 1 ſilbernen Fingerhut mit rothem Stein 
und 1 Schere — 1 Klarinetten⸗Mundſtück mit 
Buchs baumkapſel — 1 grauwollen geſtreiftes 
Umſchlagetuch — 1 Packet mit Schriftſtücken — 
1 braunſeidener Sonnenſchirm mit verſchlunge 
ner Hornkrücke — 1 echtes rothes Kinder-Koral- 
lenhalsband mit Goldſchlößchen — 1 Zehnmarkſtück 
— 1 dunkelbraune lederne Brieftaſche, enthaltend 
mehrere Wechſel auf den Namen Pelka über den 
Geſammtbetrag von 2000 Mk. und 1 Damen- 
photographie — 1 kleine gelblederne Brieftaſche, 
enthaltend Loſungsſchein und Fremdzettel für Louie 
Köbke — 1 braunlederne Brieftaſche, enthaltend 
2 Arbeitsſcheine auf den Namen Ruſſe — 2 
Poſteinlieferungsſcheine und 1jZchnpfennigmarte — 
1 roth und ſchwarzgeſtreiftes Damentaillentuch — 
1 ſchwarzer Tuchrock, worin 1 Arbeitsbuch für 
Wilhelm Mundt und mehrere Zeugniſſe — 1 
graues Damenjaquett — 1 goldene Damenuhr 
mit ſchwarzer Emaille und ſchwarzgelber Kette — 
1 Auslandspaß für Schallerny aus Riga, aus- 
geſtellt am 17, 7. 82. von der Polizeibehörde 
in Leipzig und 1 Erſatz-⸗Reſerveſchein auf denjel- 
ben Namen — 1 Entreeſchlüſſel — 1 goldene 
Damenuhr ohne Kette. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Veilchenfreſſer.“ Luſtſp. in 4 Akten. Bel 
levue: „Die Journaliſten.“ Luſtſp. in 4 Akten. 


Vermiſchtes 

— Der „Kladderadatſch“ geht mit dem Ber- 
liner Waſſer ſehr ſtreng in das Gericht, obgleich 
daſſelbe in den lezten Tagen ſich gebeſſert haben 
ſoll. Er ſchreibt: „Das Berliner Waſſer aus der 
Tegeler Leitung ſtellt ſich augenblicklich als eine 
dunkelbraune Flüſſigkeit dar. Gewiſſenloſe Bier- 
wirthe ſollen es bereits geradezu als Bier verkau⸗ 
fen. Dieſe Verwendung möchten wir gerade nicht 
befürworten, eine andere dagegen dringend empfth⸗ 
len. Das Waſſerleitunge waſſer, wie es jetzt iſt, 
liefert offenbar ohne jede Zuthat die aus gezeichnet 
fen Moor- und Schlammbäder. Man verſuche, es 
auf dieſe Weiſe zu benutzen, und Berlin wird bald 


ein Badeort erſten Ranges werden.“ Daß das 
den Charlottenburgern vorbehaltene Waſſer aus dem 
Teufelsſee ſeinen höllſſchen Urſprung nicht verleug⸗ 
nen kann, iſt nicht zu verwundern, obgleich die Be⸗ 
hauptung, daß der andauernde Pechgeſchmack des⸗ 
ſekben daher rühre, daß der Teufel ſelbſt jeden 
Sonnabend Nacht dort dreimal zu ſeiner Erquickung 
untertauche, in das Gebiet der Sage verwieſen 
werden muß. Der „Kladderadatſch“ bringt auch 
aus der auswärtigen Politik einige Enthüllungen 
von Gewicht. Mit einem Sprung iſt er der gan⸗ 
zen bekannten Petersburger Senſationsdepeſchenfabrlk 
über, indem er aus Rußland meldet: „Abermals 
iſt eine geheime Druckerei entdeckt worden, und zi ar 
— man ſollte es kaum glauben unter dem 
Bett des Zaren. Der Zar entdeckte dieſelbe, als 
er beim Schlafengehen auf den Gedanſen kam, 
unter das Bett zu leuchten. Die Verhaftung der 
Uebelthäter erfolgte ſofort.“ Auch aus Paris er- 
fahren wir durch ihn das Neueſte. Danach hätte 
Freyeinet Gladflone Folgendes in das Stammbuch 
geſchrieben: „Alle Menſchen müſſen ſterben; Alex⸗ 
andrien kann verderben; ſelbſt die Konftrenz zer⸗ 
bricht — aber unſ're Freundſchaft nicht.“ 

— (Auf Reifen.) Touriſten haben ſoeben 
ihr Frühſtück eingenommen und laſſen ſich von dem 
Wirth die Rechnung bringen. „Biscuits 1 Mark 
50 Pf.“ Wieſo? Wir haben ja gar keine 
Biscuits erhalten. Sehr wohl, erwidert der 
Wirth, und ändert die Rechnung in: „Biscuits 1 
Mark.“ 

— Strauß'ſche Walzer — ernſte Muſtk.) 
Stört Muſik die Sonntagsfeier? Dieſe Frage wurde 
dieſer Tage von dem Schöffengerichte in Wies baden 
entſchieden. Der Konzertmeiſter der ſtädtiſchen Kur⸗ 
kapelle war angeklagt, während des Morgenkonzerts 
in den Kuranlagen den erſten Pfingſtfeiertag da⸗ 
durch entheiligt zu haben, daß er Mufltpiecen „nicht 
ernſten“ Charakters zur Aufführung brachte. Es 
waren dies „Frauenherz“, Polka⸗Mazurka von 
Strauß, „Potpourri“ von Wagner und „Erinne- 
rung an Breslau“ von Sonnenfeld. Der Be- 
klagte berief ſich darauf, daß es unmöglich angehe, 
ein ganzes Konzertprogramm aus Chorälen zuſam⸗ 
menzuſtellen, und der Kapellmeiſter des Kurorche⸗ 
ſters betonte, Zweck der Morgenkonzerte ſei, Stim⸗ 
mung, nicht Verſtimmung zu machen. Beides war 
aber gar nicht nothwendig, denn das Gericht gab 
ein freiſprechendes Erkenniniß, was noch erfreulicher 
wäre, wenn die Beg ündung nicht den genannten 
Muſikſtücken ihren heiteren Charakter abgeſprochen 
hätte. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern, 31. Juli. In der Volks abſtimmung 
wurde das Epidemtegeſetz mit dem Impffwang mit 
200,000 gegen 50,000 Stimmen verworfen. Das 
Patentſchutzgeſetz wurde ebenfalls abgelehnt. 

Paris, 30. Juli. 
eine Löſung der Miniſterkriſis erſt in einigen Tagen 
zu erwarten. Die Journale konſtatiren, daß die 
Lage eine verwickelte und ſchwierige ſel, erblicken 
aber in dem geſtrigen Votum der Kammer, weil 
dabei Anhänger und Gegner der egyptiſchen Inter⸗ 
vention in gleichem Maße gegen das Kabinet ge⸗ 
ſtimmt hätten, viel mehr das Ergebniß einer Koali⸗ 
tion der dem Miniſterium feindlich geſinnten Par⸗ 
teien, als einen beſtimmten Ausſpruch über die von 
der Regierung befolgte auswärtige Politik. Auch 
bemerken mehrere Journale, daß der Präſident Grevy, 
da das geſtrige Kammervotum in Folge ver von 
Marcere und Clemenceau gehaltenen Reden erfolgt 
jet, nach rein parlamentariſchen Grundſätzen Marcere 
und Clemenceau, als die Vertreter der die Oppoſi⸗ 
tion bildenden Parteien, zu ſich berufen mußte. Die 
gambettiſtiſchen Journale wollen wiſſen, Präſident 
Grevy werde Briſon mit der Bildung des neuen 
Kabinets betrauen, es ſei aber zweifelhaft, ob Bri⸗ 
fon den Auftrag annehmen werde. Mehrere Blät⸗ 
ter ſprechen die Anſicht aus, daß eine Auflöſung 
der Deputirtenkammer im nächſten Jahre ganz un⸗ 
vermeidlich jel. 

Paris, 30. Juli. Infolge des geſtrigen Kam⸗ 
mervotums find alle Bewegungen bei der Armee 
wie bei der Flotte ſiſtitrt, Admiral Conrad erhielt 
den Befehl, bei etwaigen Vorgängen in Egypten 
ſtrikte Neutralität zu beobachten. 

Dem „Siecle" zufolge hat Präſident Grevy 
wegen der Bildung eines neuen Kabinets noch Nie- 
mand zu ſich entboten und wird eiſt morgen mit 
mehreren einflußreichen Mitgliedern der Kammer Rück- 
ſprache nehmen. 

Paris. 31. Juli. Wie der „Agence Havas“ 
aus Ismallia gemeldet wird, jeien die engliſchen 
Berichte über die Haltung Leſſeps unrichtig. Leſſeps 
ſel lediglich zu dem Zwecke mit Arabi in Beziehung 
getreten, um für 120 griechiſche Auswanderer und 
einen Transport von Kairo nach Jemailia, beſtehend 
aus 35 Kranken, 11 barmherzigen Schweſtern, 1 
Arzt und 4 Krankenwärtern, Schutz zu erwirken 
und die Aufrechthaltung der Ordnung in der Pro- 
vinz Zagazig ſſicherzuſtellen. Leſſeps glaube noch 
mmer, daß die Neutralität des Saczkanals von den 
Egyptern nicht verletzt werden würde, wenn dieſelbe 
nicht europälſcherſeits angetaſtet würde. Er habe 
gegen einen Akt der engliſchen Marine proteſlirt, 
welcher im Widerſpruch ſtihe mt den Reglements 
der Kanalgeſellſchaft. 

London, 31. Juli. Wie verlautet, wünſchte 
der Prinz von Wales an der egyptiſchen Expedition 
theilzunehmen, hat die en Wunſch aber auf Veran- 
laſſung der Königin aufgegeben. 

Alexandrien, 30. Juli. In mehreren Häu- 
ſern in der Nähe eines vorgeſchobenen Poſtens der 
Engländer kamen geſtern abermals Plünderungen 
vor, ein Plünderer wurde auf frecher That betrof⸗ 
fen und alsbald niedergeſchoſſen, zwei andere wur⸗ 
den verhaftet. 


l 


r-—— 


Allem Anſchein nach iſt 


— 


u 


